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wlegie,
in den Ruinen eines alten Bergſeliloſſes

geſcnhrieben.

e—

Sehweigend, in der Abenddämmrung Schleier,

Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt;

Nur daſs hier, im alternden Gemäuer,

Aelancholiſeh noch ein Heimchen rirpt.

Stille ſintkt aus unbewölkten Luften,

Langlam ziehn die Heerden von den Triften,

Und der müde Landmann eilt der Ruh'

Seĩner vaterlichen Hütte zu.
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Hier, auf dieſen waldumkranzten Hohen,

Untet Triummern der Vergangenheit,

Rro der Vorwelt Schauer mich umwehen,
J

sei dies Lied, o vrehmuth! dir geweiht!

Traurend denk' ich, was, vor grauen Jahren,

Hieſe morſchen Veberreſte waren;

Ein bethürmtes Schloſs, voll Majeſtat

Aul des Berges Felſenſtirn erhoht!

Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer
J

Traurigfluſternd ſich der Epheu ſchliugt,

Und der Abendiöthe truber Schimmer

Purch den öden Raum der kFenſter blinkt,

Segneten vielleicht des Vaters Thrànen

Einſt den edelſten von Deutſchlands Sohnen,

Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll,

Heils dem nahen Kampl entgegen ſehwoll.



Zeuch in Frieden, ſprack der greiſe Krieger,

Ihn umgürtend mit dem Heldenſchwert;

Kehre nimmer oder kehr als Sieger,

Sei des Namens deiner Väter werth!

Und des edlen Jünglings Auge ſprühte

Todesſflammen; ſeine Wange glühte,

Gleich dem aufgeblühten Roſenhain

In der Morgenröthe Purpurſchein.

Wild, wie Meere toben, ſlog der Ritter

Dann mit frohem Ungeſtüm zur Schlachkt;

Wie der Tannenwald im Sturmgevitter,

Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht!

Aild, wie Bäche die durch Blumen ſwallen,

Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen,

Zu des Vaters Freudenthranenblick,

In des Leuſchen Mädchens Arm zurück.
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Ach! mit banges Sehnſuchkt bliekt die Holde

Oftt vom soôller nach des Thales Pſad;

schil und Panzer ghlibn im Abendgolde,

Roſſe fliegen; der GSeliebte naht!

spriachlos nun die treue Iand ihm reichend,

ſsteht ſie da, erröthend und erbleichend,

Abar was aihr ſanſtes Auge ſpricht

Sange ſelbſt dein Mund, o Liebe, nicht!

Laut erſcholl im hochgewolbten Saale,

Dont wo aus dem Schutt die Säule ragt,

Dann der Klang der machktigen Pokate,

Unter Freud' und Scherz entfloh die Nacht.

Die Geſchichten ſehwererkampfter Siege,

Grauſer Abentheu'r im heilgen Kriege,

Weckten in der rauhen Helden Bruſt

Der Erinurung ſchauerliche Luit.
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o der Wandlung! Gtaun und Nacht umduſtern

Nun den Schauplaz jener terrlichkeit!

Schwermuthsvolle Abende nde fuitern,

vro die ſStarken ſich des Mahls geſreur!

Dieſteln wanken einſam auſ der State,

Vro um Schild und Speer der Knabe ſiehte,

Wann der schlachtdrommete Ruf erklamg

Und ſich vild aufs Roſs der Vater ſehwang

Aſche ſind die ehernen Gebeine,

ſStaub der Helden Felſenſtirnen nun?

Xaur daſs halb verſunkne Leichenſteins

Noch die Stàte zeigen, wo, ſie ruhn.

Viele wurden langſt eia Spiel der Lufte,

Ihr Gedachtniſs ſank vie ihkre Grufte,

Und den Thatenglanz der Heldenzeit

Hiillt das Dunkel der Veigeſſenheit!
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So vergehn des Lebens Herrlichkeiten!

so entfleucht das Traumblld eitler Macht!

so verſinkt, im ſchnellen Lauf der Zeiten,

Was die brde tragt, in ode Nacht!

Lorbeern, die des Siegers Stirn umkranzen,

Thaten, die in Erz und Marmoni glanzen,

VUrnen, der Erinnerung geweiht

Und Geſauge der Unſterblichkeit!

Alles was mit Sehnſucht und Entzucken

Hier am sStaub ein edles Herz erküllt,

Schwindet gleich des Herbſtes Sonneublicken,

Vrenn ein Sturmgewölk den Aether hüllt.

Die am Abend freudig ſich umfaſſen

Sieht die Morgenröthe ſchon erblaſſen;

selbſt der Freundſchaft und der Liebe Glück

Läſst auf Erden keine Spur zurück!
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Süſſe Liebe! deine Roſenauen

Grànzen an bedornte Wüſtenei'n,

Und ein plotliches Gevittergrauen

Duitert oft der Freundſchaft Himmel Schein.

Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel!

Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel

Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab

Deckt mit kiner Dunkelheit das Grab!



Dieo Vollenduns.

Wenn ich einſt das Ziet errunten habe,

In den Lichtgefiiden jentr Welt,

Heil, der Thiane dann an meinem Grabo

Die auf hingeſtreute Roſen fallt!

sehnſfucktsvoll, mit hoher Ahndungsvw onne

Ruhig, vie der mondbeglanzte Hain,

Lachelnd, wie beim Niedergang die Sonne,

Rarr' ich, göttliche Vollendung, dein!

Eil', o eile mich empor zau flügeln
Wo ſich unter mir die Wêlten drehn;

o im Lebenquell ſich Palmen ſpiegeln.

Wo die Licbenden ſich viedei ſehu.
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Sklavenketten ſind der Erde Leiden,

Oft, ach! õfters bricht ſie nur der Tod!

Blumenkranzen gleichen ihre Ireuden,

Die ein Weſthauch zu entblattern dioht!
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Grabliedl.

a

Such des Edlen ſchlummernde Gebelne

Hüllt das Dunkel der Vergelſſenheit;

Moos bedeckt die Schrift am Leichenſteine,

Und ſein Name ſtirbt im Lauf der Zeit!

Wann erwacht die nere Morzenröthe?

o vann keimt des ewgen Frühlings Laub?

Niedrig iſt der Todten bchlummerſtate,

Eng' und duſter ihr Gemach von Staub!

Noch umkränzen Roſen meine Locken,

Liebe lächelt alles um mich her;

Nach dem lezten Klang der ſSterbeglocken

Denkt kein Menſch des guten Jünglings mehr.



Die Betende.

Laura betet! Engelharfen hallen

Tröſtung Gottes in ihr krankes Herz,

VUnd wie Abels Opferdüfte wallen

Ihre Seufzer himmelwärts.

Wie ſie kniet, in Andacht hingegoſſen,

schön wie Raphael die Unſchuld malt!

Vom Verklärungsglanze ſchon umfloſſen

Der um Himmelswohner ſtrakhlt.

O ſie fühlt im leiſen, linden Wehen,

Naher ihres Gottes Gegenwart,

sieht im Geiſte ſchon die Palmenhöhen

Wo der Lichtkranz ihrer harr't!
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so von Andacht, ſo von Gottveitiauen

Ihre engelreine Bruſt geſchweilt,

Betencd dieſe Lleiige au ſchauen,

Iſt ein Blick in jene Wwelt!
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An Laura,
als ſie Klopſtocks Auferſtehungslied

ſang.

J J

Herzen, die gen Ilimmel ſich erkeben,

Thranen, die dem Ause ſtill entbeben,

Seufzer, die den Lippen leiſ' entfliehn,

Wangen, die mit Andachtsglut ſich malen,

Trunkne Blicke, die Entzuckung ſtralen,
l

Danken dir, o Heilverkünderin!

Laura! Laura! horchend dieſen Tönen.

Nüſſen Engelſeelen ſich verſchonen,

Reilige den Himmel offen ſehn;

Schwermuthsvolle Zweiſſer ſanfter klagen,

KRalte Frevler an die Biuſt ſich ſchlagen

Vnd wie ſSeraph Abbadona flehn!
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Mit den Tonen des Triumphgeſanges

Trank ich Vorgefühl des Ueberganges

Von der Grabnacht zum Verklarungsglanz)

Als vernahm' ich Engelmelodieen

Valint' ich dir, o Erde, zu enttfliehen,

sSakh' ſchon unter mir der Sterne Tanz!

schon umathmete mich Himmelsmilde,

Schon begrüſst' ich jauchzend die Gefilde,

Wo des Lebens Strom dureh Palmen fleuſst;
J 1

Glantend von der nahern Gottheit Strale 1

Wandelte durch Paradieſesthale

Wonneſchauernd mein entſchwebter Geiſt!



An Laura.

nerend umblüke dich auf allen Wegen,

Schoner als ſie je die Unſchuld fand;

Seelenruh, des Himmels beſter Segen,

Aſalle dir, wie Frühlingshauch, entgegen,

Bis um Wiederſehn im Lichtgewand!

Lãchelnd wird der Seraph niederſchweben,

Der die Palme der Vergeltung tragt,

Aus dem dunkeln Thal zu jenem Leben

Derne ſchone Setle zu erheben,

Wo der KRichkter unſre Thaten wàgt.
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Oo dann töne Gottes ernſte Waage

vronne dir, von jedem Nisklang frei,

Und der Freund an deinem Grabe ſage:

Gluckliche! der lezte deiner Tage
Ieòèähh

War ein Sonnenuntergang im Mai!
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An Laura.

W ann der Abend die Geſfilde röthet,

Alles ſich im Dammerlicht verſchont,

Wann die Nachtigall im Grünen flötet,

Und des Dorfes Glocke tönt;

Wann mit Golde ſich die vrolken ſaumen,

Wann des Baches Stimme leiſer hallt,

Und von duftbewolkten Gartenbäumen

Blüthenregen niederwallt;

Oder wann, mit hoher Ahndung Schauer,

Die verſchwiegne Nacht vom Himmel ſinkt,

Und voll sSympathie und ſtiller Trauer

Jeder Stern herunterblinkt;
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Vrann der volle Mond, mit bleichem Strale,

schwermuthsvoll vie ein getrennter Freund,

Auf die fruühen, moosbewachs'nen Maale

Himmliſcher Geliebten ſcheint:

Dann erwache, mit dem Himmelsklange

Der Begeiſterung, dein saitenſpiel;

Dann, o Laura, vwerde um Geſange

püſter Schwermuth dein Gefühl!



A g Laura.

ar
U eber den Sternen, fFreundin, in des Himmels

Evigblühenden Lauben, wvo die hohen

Halleluja feiernder Engel tönen,

sehn vir uns wiedei!

Neiter und lichthell rinn' indeſs dein Leben

Durch das lachende Maithal deiner, Jugend;

Unſchuld, Freud' und laändliche Ruhe müfſen

Ewig dich kränzen!
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Lauras Quelle.
nÊ—

Chiare, freſche e dolci acque,

Ove le belle membra

Poſe colei, che ſola a me par donna,;

Date udienga

Alle dolenti mie parote eſtreme!

Petrarca.

O
Quelle! dick grist mein Blick mit Sehnſuchts

thränen,

Seit am Blumenaltare deiner Ufer,

seit im Tempel deiner Geſträuche, Laum

Weinend mit Gott ſprach!
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Geiſter des Himmels muſſen dich umſchweben,

Stille Staite, wo Laura betend hinſank,

Wo die Zukunft über der Gruſt ſich ihren

Blicken enthullte!

Ruldigend ſchmiegten ſich des Frühlings Kinder

Um des weiſſen Gewandes Saum, die Lüfte

vrehten Purpurbliithen auf ihres Hauptes

Vrallenden Schleier!

Veber ihr Antliz war die Ruh' des Himmels,

Var der Friede der Engel ausgegoſſen,

Und verklarend hellte des beſſern Lebens

Hoffnung ihr Auge.
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sSiehe! da vwallte Gott im ſanſten Sauſeln,

Duichk die stille des Hains, Ethörungswonne

Floſs, wie Ihau in ſchmachtende Roſenkelchie,

Ihr in die Seele!

Quelle! dich grüſst mein Blick mit Sehnſuchts-

thranen!

Jede Blume „vorauf die Kolde kniete,

Vill ich ſorgſam pflücken, und ikre UrÌne

Weinend bekränzen!



An Lauras Geiſt.

1rWenn im ltrgang dieſes Lebem;,

Ohne Freund,

Kkummerroll mein Auge weint,

Und der Erdenwonnen Leine

AMich erfreuen kann:

o erſcheine

Tröſtend mir, du engelreine,

Gortgeweihte Seele dann!
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Wenn ich wiid' und troſtlos wanke,

Ach! verbannt,

An des Kummeirs kalter, Iland,

Diuuch weræraclhis'ne vilde Haine,

Ohkne stab und Bahn:

o erſcheine

Leitend mir, du engelteine,

Gottgev eihte Seele dann!

Wenn mein Geiſt einſt gleieh der ſonn

Goldnem Licht,

Durch des Todes Wolke bricht,

Und, dalſs er ſich dir vereine,

Schimmert himmelan:

oO erſcheine

Liebend mir, du engelreine,

BGottgex eihte Seele dann!
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Die Unſterblichbeit.

iln ſtun
An Eliſa.

Lehaſt du deine leſchenrmite vrange

Immer nochan dleſtn: Aſchenkrufgf;

Und beweiuſt üen rodten, den ſchon lange

Zu der Seraphim Triumphgeſange

Der Vollendung Kugel trug?

Siehſt du Gottes Sternenſchrift dort flimmern,

Die der bangen Schwermuth Troſt veiheiſst?

Heller wird der Glaube nun dir ſchimmern,

Daſs, hoch uber ſeiner Hille Tiummern,

Walle des Geliebten Geiſt!



3Zo

Seelen, die den Kelch des Glaubens tranken

Wann ihr Pfad im Dunkel ſich verlor,

Steigen aus der Schwermuth finſtern Schranken,

Vie auf Adlersflügeln, zum Gedanken

Der Uuſterblichkeit empor!

Wohl o wohl' dem liebenden Geſakiten
J

u.d

Deiner Sehnſuckt, er iſt eyig dein!
ll

Vriederſehn, im Lande der Verklarten,

V'irſt du, Dulderin, den Langenthehiten

Vnd vie er unſterblich ſeyn!,

22
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Die ſterbende Eliſa.

Hark! they wliſper; Angelt ſay,

biſter ſpirit, come tamay!

n—LLeil! dies iſt die lerte Zahre

Die Eliſas Aus' entf.illt;
Schon enthillt ſich ihr die sphäre

Jener beſſern Himmelsvwelt!

Leicht., wie Morgennebel ſchvinden,

Iſt des Lebens Traum entftohn,

Daradieſespalmen winden

Soraphim der Schweſter ſchon!
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Schweben auf die State nieder

Wo ſie mit dem Tode ringe,

Singen Hallelujalieder

Bis die hidenhulle ſinkt.

Ha! mit deinem Staubgewimmel

Fleugſt, o Irae, du dahin!

Naher glänzt der offne Himmel

schon der Uebervwinderin.

J

Harfen tönen ihr villkommen,

In der Lebensbaume Wehn,

Engel ſingen: Heil, der Frommen!

NHeil, der Fruhvollendeten!

Die empor, mit Adleiſchnelle,

Zu des Lichtes Urquell ſtieg;

Tod! wo iſt dein ſtachel? Holle!

sStolze Holle, wo dein sieg?



Todtenfeier
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Grabe Eliſas.

Ein Jungling.
cOtill wandeln vir, bei Sternenſchein,

Zum daimmerndèn Zyp reſſenhain,

Dir Blumen auf die Gruft u ſtreun,

Gebroclien mit der Liebe Sehnen,

Betraufelt mit der Liebe Thränen!

Ein Madehene]

In froher Eintracht giengen wir,

Im goldnen Schein des Abends, hier

Vor wenig Tagen noch mit dir,

Wo vir den erſten Kranz des Malen

Nun deinem ſtillen Grabe weihen!



34
Chor der Madchen.

Du blühteſt am Staubhe nur kurz, aber ſchön!

Umſonſt var der weinenden Zartlichkeit Flehn!

Nun bluhſt du in himmliſchen Hainen,

Wo Fieundſchaft und Liehe nicht weinen!

Ein Jungling.

Auf welcher Sphäre wandelſt du?

Flogſt du dem ſtillen Monde zu?

Nur einen Tiopfen deiner Ruh',
J

Verklarte, geuſs ins Herz der Deinen,

Die hier an deinem Grabe weinen!

Lin Madchen.

Dort blinkt ein Sternchen, rein und mild,

In Silberwolken halb verhüllt;

Iſt da das liebliche Gefild,

Wo vir, bei lindrer Lüfte Wehen,

Rinſt unſre Freundin wiederſehen?
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Chor der Junglinge.

Es wohnt aut des Sternchens Gefilden voll Licht,

Es wohnt auf dem. Monde die Gluckliche nicht,

Schon wandelt, hoch über den Sphären,

Sie unter der Seligen Choren!

Ein Jungling.

O Selma! heitts deinen Thranenblick!

Beginne den Triumphgeſang, der Ruh'

Und Himmelstroſt in unſie Seelen goſs,

In jener bangen, ſchauervollen Nacht,

Da der geliebte Geiſt. der Erd' entfloh.

Nit jungen Roſen wollem vir indeſs

Des Rügels Grün umpflanzen und den Krant

Der Himmliſchen um Todtenopfer weih'n.
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Selma.

Ein lied mit Harfen,)

Die du zu jenen Höhen,

vro Himmelslüfte wehen,

Auf Seraphsflügeln ſchwebſt,

Und nach des Lebens Nãchten,

Zum Lande der Gerechten

Dein triumphirend Haupt erhebſta

Wir Uagen, du Erhökte,

An dieler ernſten Stäte

Dir ſtillen Geiſtes nach,

Vo mit des Dankes Thränej

In heitrer Engelſchöne,
J

Dein ſanftes Aug' im Tode bracka



Im ſtralenden Gewande

Schwebſtidu dem Vaterlande

Der guten Seelen zu!

Dort ſchatten Siegespalmen,

Dort tönen Engelpſalmen

Dort blüht die Heimath ew'ger Ruh'!

Des Erdentages Schwule

Wird Abendhauchi am Liele,

Wo Himmelsblumen blühn;

Wo keine Thraànen fiieſſen,

Wo dich Veiklarte grüſſen,

Drum eil dir, Ueberwinderin!
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Beide Cbore.

Freundlich bebt, durch duſtre Thränenvelden,

Auſ Eliſas Grab

sternenglanz herab!

Hell're Schimmer, o Geliebte, Kkleiden

Deinen Geiſt am lichten Strom der Freuden,

Deſſen Fulle keinen Wechſel kennt;

V'o von Freunden Freunde nicht mehr ſcheiden,

Wo kein Todeskampf mehr, unter Leiden

Welche keine Sprache nennt,

Gleichgeſchaffne Seelen trennt!



An den Abendlſtern.

39

r

Wie ruhig blinkt aus wolkenloſer Ferne

Dein ſchones Licht, du freundlichſter der Sterne,

Wi: lieblich wallt im See dein zitternd Biid!
J

Wie oft haſt du, wenn ich, vom Weſt umfachelt,

Im Grünen lag, mir Seelenruh' gelachelt,

Wie oft mit hoher Ahndung mich erfüullt!

Iſt's Mitleid, was dein ſanftes Auge trübte?

Von Allen fern die meine Seele liebte

Wall' ich des Lebens dunkle Bahn hinab!

VWann vird der Schwermuth triibe Dämmrung

tagen?

Ach! wann verhallt die lerte meiner Klagen?

Wann blickſt du auf mein unbethrantes Grab?

x
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Der Grabſtein.

emooster stein, im heiligen Geſilde]

Der Ausſaat Gottes, ſei mir froh gegrüſst!

O du, auf den des Abendhimmels Milde

so freundlick ſich ergieſst!

Seit Jahren ſchweigen dir die Rlagetöne

Des Freundes ſchon; auch ſein Gebein iſt Stauh;

Dir ſtreut kKein Midchen mehr, mit frommoir

Thräne,

Des Ftühlings Erſtlingslaub!



41
Vrer nennt mir deinen Schlummrer? Halbvervwit«

tert,

EZlieb dir des Toätenkopfes Zierde nur;

Die Schrift erlaſeh, und Wintergrün umzittert

Des Namens dunkle Spur!

Dir eil' ich zu, des Weltgetümmels miüde,

Wann durchs Gebüſch die Abendröthe bebt,

Altar der tlofnung! wo Jehovas Friede

Auf Engelflügeln ſchwebt!
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auf einem Gottesacker geſchrieben.

J

 nr
WMein Geiſt, des Erdewallens müde,

Sehnt ſich, o Tod, naech deiner Ruk!

Denn meines Herzens goldner Friede

Flog ſeinem Eden wieder zu.

vrie Regenbogenſchimmer ſchwanden

Der Jugend holde Phantaſie'n!

Den Kranz, ſo Lieb' und Freundſchaft wanden,

Nieſs, Trennung, deine Hand verblühn!
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o ſelige Erinnerungen!

Da ich am lenzumblümten Rach

Von Nachtigallen eingeſungen,

Als ſorgenfreier Knabe lag!

Da unbedornten Blumenwegen

Entzücken, Strom auf Strom, entquoll,

Air Sphärenmelodie entgegen

In jedem Frühlingsliede ſcholl!

O ſteh' mir immerdar zur Seite,

Geliebtes Bild der Knabenzeit,

Bis tur Vollendung, dann geleite

Mich im Triumph 2ur Evigkeit!
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Empor, empor zu jenem Lande,

Von wo du ſtammeſt, o mein Geiſt?

Vro du, im ſtralenden Gewande,

Dich evig deines Gottes freu'ſt'!

Dort trinkſt in vollen Taumelzügen,

Du ſüſſe, niebereute Luſt,

Dort wird der Thränen Quell rerſiegen,

Dort ſchwellt kein Seufzer mekr die Bruſt

Dort ſtrömt dir Patadieſeswonne

In tauſend Lebensbachen zu,

Dort lachelt eine mildre Sonne

Dir Heiterkeit und Seelenrub!
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Der Abend.

1
urpur malt die Tannenhugel

Nack der Sonne Scheideblick,

Lieblich ſtralt des Baches Spiegel

Hespers Fackelglanz zurück.

Wie in Todten hiallen düſter

Wird's im Pappelueidenhain,

Vnter leiſem Blattgeflüſter

sſchlummern alle Vögel ein.

Nur dein Abendlied, o Grille,

Tönt noch aus bethautem Grün,

Dureh der Dammrung Zauberhkülle

Süſſe Trauermelodienl



Demen Klaggeſang herab:

Wird noch ſtets mein Geiſt dir lauſchen,

Horchend vie er jezt dir lauſcht,

Durch des Hugels Blumen rauſchen,

Wie dies Sommerlüftchen rauſecht!

46
Tönſt du einſt im Abendhauche,

Grillchen, auf mein fruhes Grab,

Aus der Freundſchaft Roſenſtrauche,
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Der Frublingsabend.

Ueber des Früklings Blüthen funkelt Hesper;

Leiſer wandelt des Abends linder odem

Durch desHugelsßlumen und durch der Haine

Dammernde Wipfel.

Golden vom Schimmer lichter Weſtgewölke,

Ruht im Thale des See's kriſtallner Spiegel,

Lieblich kiànzen flüſternde Pappeln ſeine

Grünenden Ufer.

Schmacktendes Sehnen nach des Tags Erwachen,

Dem kein ſterbender Abendglanz wird folgen,

Trübt den Blick mir unter des jungenFrühlings

Duftenden Blüthen!
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Die Trennung.

An Henrietten.

r vaWenn der bungſte meiner Erdentage,

Furchtbar wie das Weltgerickt, erſcheint,

Pann, du weichgeſchaffne Seele, klage

Mitleidsvoll um den verlaſsnen Freund?

Püſter werden ſeine Jahre ſchwinden,

In Geſilden, wo Lein Blümchen ſprieſst,

Zis im Schatten ſtiller. Kirchhoñinden

seinen Staub die Raſengruft umſchlieſst.
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In der Schwermuth ſchauervollen Hainen

Wird dem Traurenden dein liebes Bild,

Wie ein Engel Gottes oft erſcheinen,

In der Hofnung Morgenroth gehullt

Ruh vwird dann ins bange Herz ihm ſinken,

Troſt von Gott aut ihn herunterwehn.

Wo den Lichtquell die Verklärten trinken,

Freundin, werden wir uns wiederſehn!

Wall' indeſs des Lebens dunkle Thale,

Frommes Mädchen, ſonder Hatm und Leich;

Wie ein Stern aus beſſern Welten ſtrale

Dir der Glaube der Unſterblichkeit!
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Der Fruhlingsabend.

Deslanzi vom rothen Schein des Himmels bebt

Am Tzarten Halm der Thau;

Der Fruhlingslandſchaft zitternd Bildniſs ſchwæebt

Hell in des ſStromes Blau.

Schön iſt der Wieſe Grün, des Thals Geſträuch,

Des Hügels Blumenkleid,

Der Erlengang, der ſchilfumkränzte r̃eick

Mit Blüthen überſchneit;

Schön iſt der Quell, der Hain, der Abendſtern,

Dei Baum der Kküklung thaut,

Und alles was mein Auge, nah' und fern,

Dankweinend überſchaut!
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Ja es umſchlingt und hält der Weſen Heer

Der ev'gen Liebe Band!

Den Lichtuurm und der Sonne Feuermeer

Schutf Eine Vaterhand.

Du vinkſt, Allmächtiger, venn hier dem Baum

Ein Blüthenblatt entweht

Du vinkſt, wenn dort, im ungemeſsnen Raum,

Lin Sonnenball vergeht!



Der Abend.

An Heinrieb Stilling.

rurWie uieblick ſinkt, aus unbevölktem Blau,

Des goldnen Abends ſüſſe Ruh' herab!

Zin ſanftes Roſenlicht umflieſst den Hain,

Aiſcht mit des Baches Silberwelle ſich,

Bepurpurt Berg und Thal und Wieſenflur.

Wie ſtin iſt Gottes Schöpfung ringsumher

Nur dort im blühenden Geſträuche ſingt,

Ait ſanſter Klage, noch die Nachtigall

Dem hingeſchiednen Tag' ein Sterbelied.



Ich hebe freudig meine Augen auk,

Und, ſiehe! du biſt überall, o Gott!

Du biſt es, Unerſchaffner, der im Hauch

Des Abendwindes mir vorühberwalit

Vnd frohen Schauer ſeiner GQegenwart

In meine tiefgerühtte Jeele gieſat!

Vu bilſt es, der dies Veitehen, velches hieri

Der Demuthk Niid; m iedern Graſe blühtr

Aus müuttetlichem Schooſs der Erde rief,

Ihm Farbenglanz und ſüſſe Düfte gab

Doch auch des Wurmes Vater biſt du, Gotrtl

Der dieſes Veilehens, ſeiner Welt, ſich freut!

O vie ſind deiner Wunder viel, o Herr?

Nein Geilt, im Schranken ſeiner Endlichkeit,

Ermũſst ſie nicht. Wohin mein Auge ſchaut,

Iſt alles Kette, Ordnung, Harmonie,

D 3
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Vod deinet Hetrlichkeiten Wiederglaux!

o du, der war und iſt und ſeyn wird! Du,

Auf deulen Machtwink vrelten untergehu,

Und Welten werden, Unbegreifticher!

Der Menſch, was iſt er, daſs du ſein gedenlſt?

Anbetung dit, und Preis und heiſſer Dank!

Im Tempel deiner herrlichen Natur.

Steigt mein Gebet, o Weltgeiſt; ſtillveriont

Nit dieſer Wieſenblumen Opferduft,

Zu dir, zu dir aus trunkiter Seel' empor!



Die Liebe.

a

Wenn nichkt mit Göottermacht die Liebe

Aus Dunbelheiten unſer Herz

Zu lichten Himmelshöhk'n erhübe,

vrer trüge dann des Lebens Schmnerz?

Sie tränkt den Geiſt mit Seligkeiten,

Die ſelbſt Petrarka's Lied nicht ſingt,

Sie ſolgt dem Fluge des Geweihten,

Wann er dem Staube ſich entſcliwingt!

Und ſtüræt', uaidonnert von den Flammen

Des ſchreckenvollen Weltgerichts,

Der Erdkreis unter ihr zuſammen,

Die Liebe bleibt und furchtet nichts!

—ñ
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Beruhigung.

n  ÊWo durch dunkle Buohengangs

Dlaſſer Vollmondſchimmer blinkt,

Wo um ſchroffe Felſenhänge

Sich die Epheuranke ſchlingt;

Wo aus halbverfallnem Thurme

Ein verlaſsnes Paumchen ragt,

ind emporgeſeheucht vom Sturme,

Schauerroll die Zule klagt;



vVro um ſterbende Geſtraueho

Sich der graue Nebel dehnt,

Vro im trüben Erlenteiche

Dürres. Rohr im Winde tänt

Wo in vildrerwachsnen Giunden

Dumpk der Walidſtrom viederhallt,

Wo, ein Spiel den Abendwinden,

Welkes Laub auf Gräber wallt

VWo, im bleichen srernenſcheine,

Um den frühverlornen Freund,

Linſam im Zypreſſenhaine,

Nofnungsloſe Sehnſucht weint:

Da, da wandelt, von den spielen

Angeſtaunter Thorheit fern,

Vnter ahndenden Gefühlen.

Schwermuth, dein Vertrauter gern?

D 3
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Da erfüllt ein ſtilles Sehnen

U
ĩ Nach des Grabes Ruh ſein Herr;

ul Da ergieſst in heiſſen Thranen

Ilr Sich der seele banger Schmerrz,

Zukunft ruhig bis ans Grab,

Und es rufſt: Gott iſt die Liebe!

Jeder Stein auf ihn hetab!
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Sophie von Seckendorf
„und

Eleonore von Ralb.

Ln des einſamen Thales Umſchattungen, wo ſich der

Bergquell

Durch verwachsnes Geſtrauch, ſchĩumend vom

Felſenhang ſturzt,

Weilt' ich ĩm dämmerttdenLicekte des ſinkenden ra-

0 zes und ſtreute,
In Gedanken verſenkt, ſterbendes Laub in die

„Fluth:

Sieke! da nahte, bekraànzt mit halbentblatterten

xRolen,



Dio Erinnerung mir, lachelnde vrehmuth im

Bick.

Ain verblichnes Gewand umwallte die göttliche

Bildung,

Unter der Wandelnden Fuſs ſptoſaten Vergiſs-

meinnichkt auf.

erzlich ſei mir gegrüſst, im ſcheidenden Stralo

des Tages!
J

Riet ieh.der Himmliſchen zu, aubre du Freund-

tlche. mir

Jene Stunden der Wonneuriek, in täuſehenie:

Bildern,

Die mir am Buſen der Ruh, oder der.ſehöne

Natur,

Die mlr im trauten Geſprüch mit. alinlichempfin

denden seelen,

Oder am heiligen Born gottlicher Weisheit enta

Aohn:
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Achk! der Sterblichen Freuden, ſie gleichen den

Blüthen des Lentes,

Die ein ſpielender Weſt ſanft in den Wieſenbach

weht,

Eilig wallen ſie, kreiſend auf tanzendenellen, hin-

unter;

Gleich der entführenden-Fluth kekren ſie nimmern

zurück!

Alſo flekt' ich, da neigte mit unausſprechlicher An-

muth,

Mit entwälkterem Blick, ſich die Göttin herab,

Vnd enthülite die blendende Flüche des magiſchen

Spiegels,

Der, lebendig und trau, jeder Vergangenkeit

Bild,

Von den ſeligen Spielen des Knaben, bis u des ge-

beugten

Greiſes wankendemritt; jedes GeliebtenGeſtalt,
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Den das Schikſal ſeit JIhren aus unſern Umarmun-

gen loswand,

Im verſchönerndemlLicht ſuſferbegeiſterung zeigt.

Bilder kKamen und Bilder verſchwanden; die Tage

der Kindheit

Wallten, vonFreuden umtantt, lachelnd und ro-

ſig vorbei.

Wie erbebte die ſrohe, imAnſchaun ergoſſenes eele!

o vie ſchauerte mir Vronne durch Maik und Ge-

bein!

o vie ruhte mein Blick mit Himmelsempfindung

auk jeder

Holden Fieundesgeſtatt, die mir im Spiegel er-

ſckien!

Bilder Kamen und Bilder verſchwanden; der Tage

des Jünglings

VWallten wenige nur lächelnd und roſig vorbei,
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Vnter den wenigen grüſete vor allen mein Auge mit

7Thraànen

dtiller Freude den Tag, der mir aut herbſtlicher

blur,

An den vildromantiſchen Berggeſtaden des Ne-

ckars,

Unter Gefühlen entfloh welche die Sprache nicut

nennt!

Rdle Seelen! durch euch entfloh dieſei Tag unter

Freuden,

Unter Empfindungen mir, welche die Sprache

nickt nennt!

Ihr, o Freundinnen, kranztet ihn herrlich mit Bli-

then der Freundſchaft

Wie ſie jenſeits der Gruft bei den Unſterblichen

blühn!

Darum werd' ich auch ſein mituehmuth undwWon-

ne gedenken
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Bis meinen ſchlummernden Staub einſt dieVera

geſſenheit hüllt.

Aumen werd' ieh mit jeglichem Lenze, zu ſeinem

Gedachtniſs,

Der Erinnerung weihn, vwelche ſein Bild mir be-

wahrt,

Wie der traurende Freund des frübvollendeten

Freundes

Einſamgrünendes Grab weinend mit Blumen be

ſtreut.

Wann verborgen und ſtill mein Leben mir einſt in

der Ferne

Gleich dem verſiegenden Quell öder Gefilde ver-

rinnt:

V dann werd' ich noch oft im Geiſte den Dergpfad

erklimmen,

ro das Rauſchen des Stroms, welcher aus Fel-

ſengeklüft,
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Jief im waldielten Thal, mit ſturzender Eil' ſich

hervorwalet,

vro dei Nebel, dei ſanft an den Gebirgen hinab

Sich in blaulichen Wallungen zog, vie vonGeiſtet-

geſtalten,

Voun des umdüſterten Hains rothlichen Wipſeln

durehblickts

Wodie melodiſche Quelie, die blinkend wie Licht

von des Berges

schattiger Hoh' ſich herab tönend ins Wieſen

thal gieſst,

Wo der Gang dureh Rebengelaànder voll ſehwellen-

der Trauben,

VWo 2ur Linken der Berg, dunbel mit Walduns

ſchattirt,
1

Und die Engelswleſfe ur Rechten am grunenden

Abhang;
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Vro die ganze Natur, rührend und feierlichernſt,

o gefühlvolle Beide, der reinſten Empfindung ge-

ſchaffen,

Euch zur göttlichen Ruh' ſeliger Geiſter ernob!

Wann verborgen und ſtill, mein Leben mir einſt in

der Ferne

Gleich dem verſiegendenQuell öder Gefilde ver-

rinnt;

O dann werd' ich noch oft mein Auge gen Himmel

erheben

Und dem Unendlichen flehn, daſs Ruren irdiſchen

Pfad

Linde Lüfte der Ruh', wie Hauche des Frühlings,

umathmen,

Daſs Euch heiter und mild ſtrale derllofnung Ge-

ſtirn,

Bis die Hulle des Geiſtes zerfallt und in hummli-

ſchen VWelten
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xucli der Morgen erwacht, welchem keia Abend

mehr folgt;

Dort, wo nicht mehr aufGraàber die Thraäne derzärt-

lickkeit hinträuft,

Voo mit dem Freunde den Freund, mit dem Ge-

liebten die Braut

Lohnend die ewige Liebe zu ewiger Liebe vereinigt,
J

Wo der Himmel ſich nie über dem Liebenden

wölkt!
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Die Sommernacht.

a

W ann mir dein Fittig, duftende Sommernacht,

Im Thal des mondbeſchimmexten Silberquells,

Auf hainumkranzten Blumenhügeln

Ouer im schatten der Erle, ſauſelt-

Dann bebtkntrückungsſchauer durch meinGebeinj

Dann tagt der Schwermuth tauſchende Damme-

rung,

Und mild, wie Abendſonnenblicke,

Lachelt der Hofnung entwölktes Auged
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An eine Leidende.

Aa

Arme Verlaſsne! dein harren die Iütten des

ewigen Friedens,

schon ſchwebt naher derRuh' lachelnder Genius

dir!

Veine, duLiebende, nickt, bald tönt dervollendung

Triumphlied;

Bald derEngelgeſang, der dichscho eſter begruſst;

Ueher den Sternen, Geliebte! am Urquell derkraft

untd des Lebens,

Girünt die Palme die dann di untei Uimmli-

ſchen kranzet!

EAe



An die Stille.

Wann aus leichter Silherhülle

Luna niederſchaut,

Sehn' ich mich nach dir, d Stille,

Wie der Jüngling nach der Braut!

Achk! mit vehmuths voller Rührung,

Freundin! denk ich dein,

Hier wo Leichtſinn und Verführung

Giftbethaute Roſen ſtreun!

Wo des Laſters Stirn zu kränzen

Tauſend Blumen blükn,

vVro vor wilden Taumeltänzen

Grarien und Unſchuld fliehn;



Wo der Name des Verbrechers

Zu den Sternen dringt,

Und das Haupt des Tugendrachers

In des Kerkers Nachte ſinkt!

O betzlückt, wen in des Haines

Daàmmerung verſteckt,

An der Quelle Rand, ein Kleines,
Buſchumwölbtes Strohdach deckt!

Du nur, heil'ge Stille flügelſt

Hoch den Geiſt empor!

Fühtſt der Hoffnung Schifflein, ſpiegelſt

Uns des Himmels Freuden vor!

14
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Der Abendcl.

Im Abhendſchimmer wallt der Quell

Purch Wieſenblumen purpurhell,

Der Pappelweide wechſelnd Grün

Wehit ruhelispelnd druber hin.

Im Lenrhauch webt der Geiſt des tlerrn!

Sieh! Auferſtehung nah' und ſern,

viek! Lebensodem, Schönheitsmeoert,

Und Jugendfulle ringsumber!

9Ich bliche ber, ich blicke hin,

Und immer hohier ſcheebt mein Sinn!

O Tantdl ſind Pracht und Gold und Ruhm,

Natut, in demem lleiligthum!



Von dir gediückt ans Alutterheræz

Hebt ſich die Seele ſonnenwärts;

Des Himmels Ahndung den umweht,

Der deinen Liebeston verſteht!

18



Tröſtung.

Stronit', auf ihren Schmaehtenden, mutter-

freundlich

Höhere Labung!

t ſein

Seinen traurenden Zweigen ſich die Sonne,

cDuulſelten gleich nicht immer Frühklingslüfte

Um den roſigen Lenzbaum meiner Jugend,

Bengte gleick verheerenderNaechtſturm of

Blüthenhaupt nieder:

ſo enthüllte ſchöner nach dem Wetter

4



Erinnerung.

a

Jngelgeſange tönten durch die Wipfel,

Als den heiligen Erſtlingskuſs der Liebe

In die wonnebebende Secele, Lauras

Lippen mir gluhten!

Roſiger wallte da der Abend niederz

züſſer dufteten alle Gartenblumen;

Auf den Baumen flöteten Nachtigallen

Lioder der Liebe!

zeliger Abend, den ich nie vergeſſe!

Jede nächtliche Stunde wird mir lichter,

Schwebt deinBild, inHimmelsgeſtalt um meino

Traurende Seele!
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Elegie
an

die Ruhe.

agni oggetto chattruè piaee

Pei me lieto pi none,

O nerdute la mia pace,

Fen ie ſteſſa in oclio a Mmet.«

Lolli,

Ues ſchönſten Tages Abend ſinkt bekrönt

Nit glanabeſaumten Purpurwolken nieder,

Des HHaines Bild, vom goldnen stral verſchönt,

Blinkt aus des See's Kriſtallnem Spiegel wieder,

Durch Feld und-Wald und saatgeſilae tönt
J

Die Saängerin der Nächte Zauberlieder;

Jezt ſchw ebſt du, Heizerfreuerin, o Ruh',

Der müden Schopfung ſchlummertriufelnd zu.



o du, umſtralt von roſenfarbnem Licht,

Von Gott um Troſt dem sterblichen beſchieden,

Wenn jeder ſStab in ſeinen Handen bricht,

Pu thauſt izt Labung auf das Haupt des Muden,

Nur mir ins Herr ſtrömſt du vie vormals nicht,

Allgütige, des Himmels ſüſſen Frieden!

Haſt du, die einſt mir ſtets zur Seite ſtand,

Den Blick auf evig von mir weggewandt?

Dich ſuchit in banger, ſternentoſer Nacht,

Mein Geiſt auf naſsgeweinter Schlummerſtute,

Wo nur der Schwermuth trubes Auge wvacht,

Dich, die mich einſt aum Erdengott erhöhte,

Als noch, voll Herrlichkeit und Himmelsprachkt,

Des Jugendlenzes erſte Morgenröthe,

O vie ſo rein, ſo mild, ſo wolkenlos

Ihr ſchönes licht auf meine Pfade goſs 1.



Das groſſe Lebensſchauſpiel noch nicht kannte,

Bei fremder Freucde, wie bei fremdem ſSchmerz

Von engelieiner Mitempfindung brannte,

Und ach! wie oft geflügelt himmelwärts,

In Andacht ſchmolz! o Ruh! o Gottgeſandte!

Da kraànzteſt du mit ſanfter Freude mich,

Da nannt' ich Schweſter, Buſenfreundin dick!

Im Nachtigallenhain, am Waſſerfall,
J

Am blumenvollen Haong bebüſchter Hügel,

Lin Etlenwald, im bunten Frühlingsthal,

Anu mondbeglaànzter Bache heitrem Spiegel,

Im Norgenlicht, im Abenddammrunssſtral

Umſchwebte wonneſauſelnd mich dein Flügel;

Aul Rolen hingegoſſen, wehteſt du

Mir Schlaf und Paradieſestraume zu!



oft wann in ſchlummerloſer Naclit eu'r Bild

Ait allen ſeinen tauſend Seligkeiten

Und goldnen Scenen mir die Seele füllt,

oO holde, ruhgeweihte Knabenzeiten!

Dann wird die Dunkelheit die mieh umhüllt

Noch nũüchtlicher und heiſſe Thranen gleiten!

Vergebens fleh' ich weinend vom Geſchi ek

Nur einen Tropfen eurer Luſt zurück!

Am Grabe tagt des Lebens Dammerung!

Dort ſinkt entnervt der Arm des Kummers niedor,
J

Hoch zu den sternen hebt mit Adlerſchwung

Der freie Geiſt ſein ſtralendes Gefieder!

Wann reichſt du mir, o Tod, den Labetrunk?

Wann ſammelſt du den Staub zum Staube vieder?

Entſchimmie bald dem Ozean der Zeit,

O Morgenroth der ernſten Ewigkeitl
e
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An Sander.

¶cHander, du ſckeideſt? Jert da immer bünger,

Immer ſchwüler und ſchwüler mir der Tag wird,

Immer ſteilęr, dornichter, klippenvoller

sich durch des Lebens

Nüchtliche Wüſten meine Pfade vwinden,

Jeder Schimmer der Hofnung ſick verdunbelt;

Aiĩr kein Quell mehr Labungen ſtrömt, kein

kühkler

ſchatten mehr wehet;

Leines
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Keines der Thale mekr, vo einſt mit Liedein

V'ir den roſigen Vronnemond begtulsten,

In die ſtille Dammeruug ſeiner Ba ume

Gutig mich aufnimmt;

Keine der Roſenlauben mĩch umdulteth

Wo dem Jiede der Nachtigall wir horchtem

wWenn im schimmer vwallender Weſtgew olke

Hesper erwachkte!

Lanſtes Entrücken, Ruh' und veelenſtille

Vrehte, von des umbuſchten Seees Vfern,

Dann des Abends thauender Purpurfittig

Zu uns herüber!



Hauche des Frühlings bebten durch die Erlen,

Beugten lispelnd der jungen Elumenvieſe

Zarte Halme, viegten ſich auf des Seeas

sSilbeinen Wellen!

Ack! ſo erbebten unſre veelen, Beſter!

sSo durchwandelt' uns leiler Ahndung Schauer,

Wann dein Flammengtenius, o Begeiſtrung!

Nun uns umſchwebte.

Wenn wir, geſchlungen Arm in Arm, der Blüthen,

Und des wehônden Graſes und der Saaten,

Die den grunen Hügel kinunterwallten,

Herzlich uns freuten!



Venn uns der Thauduft und des Baches Rauſchen

Und des ſteigenden Mondes ſtilles Antliz,

Und der Sterne Reigen in Sommeinàchten

Himmliſch entreickte!

J

WVenn vir im Weidenthale dich, o Elbe!

Nit geflügelter Eil vorübergleiten

Sahn, und ahndend ſeufæzten: Ach! ſo wird alles,

Alles dahingehn!

vVWehe! dahingerauſcht, mit Wetterſchnelle,

sind die Stunden der Freundſchaft und deiLiebe!

Keine Klage, Sander, ach! keine Thraue

Biingt ſie uns vieder!

F 2
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Scheidet der Vinter nicht des Haĩnes Blätter

Von dem Zweige der ſie gebar auf ewig?

Lehrt zur Mutterquelle des Stromes voge

Jemals wohl wieder?

Edler! vie war mir's wohl an deinem kuſen?

VWie beſeligend ſtrömte deine Rede

Ruhe, Tröſtung. Ahndungen, Himmels freuden

Mir in die Seele!

Kkummergewölke ſchwanden deinem Lächeln,

Ruhe kebrte dem bangen Herzen vieder,

Wann dem troſtlos Wankenden du die treus

Biuderhand reichteſt!



Lachend und' heiter var mir da die Zukunkt,

Goldne Bilder entſchwebten auf den Flugeln

Süſſer Hoffnung wonneverkindend ihren

Zaubergefilden!

Wehe! dahingerauſckt mit Wetterſchnelle

Sind die Stunden der Freundſchaft und derLiebe!

Keine Klage, Sander, ach keine Thräne

Bringt ſie uns wieder!
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Beruhigung.

Wie fFrülillngsregen auf den entblühten Hain,

So traufeln Thranen auf meiner Jugend Pfad,

Kein milder Sonnenblick der Freude

Heitert die nackhtliche Seelentrauer.

Gott iſt die Liebe! hallt es im Feierton

Des hohen Jubels, bebende Saiten, nach!

Und du gebeugte, bange seele,

Hulde gelaſſen! Gott iſt die Liebe!



An den Abendſtern.

Ctern der Liebe!

Zleich und trübe

Blinkt dein Silberlicht;

AMeĩnen Blicken

Stralſt Entzücken

Du vie vormals nicht!

Deine Schimmer

Fanden immer

Mich bei frohem Sinn,

Doch die Tage

Sonder Klage

Flohn zu ſchnell dahin!

r 4



on mir z

Thränénd Klag' ichs dir!

Trentuiung raubte,

Eh' ich's glaubte,

Meinen Dam

Herzen bluten

Um' den Guten

88



An Leukon.

ll1 rink des Stromes der Freude! ſieh, noch ſtuthot

Seiner ſchuumenden Wogen ganze Fülle

Durch die roſenbekränzten Thate deiner

Glucklichen Jugend!

Stürme werden ſein lichtes Silber wandeln;

Dornen auf dem beblümten Ufer wildern,

Daſs des Schöpfenden Blut die aufgewühdten

Wellen bepurpurt!

F5
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Der Eutinerſee.

An Voſs.

n

Herrlich, o See, ſind deine Silberfluthen,

Sanft vom goldenen Abendſchein geröthet

Ooder mild, in Nachten des Mais, vom ſtillen

Monde beleuchtet!

Lüfte des Früklings bebte dureh die Wipfel!

vögel ſangen im Grünen! Wolkenbilder

Schwebten, hell vom weſtlichenstral, in deiner

Wallenden Klarheit!
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Rinnen, o Voſs, vird ſpat noch der Frinnrung

Schwermuthsvollere Thrane, ach! den Freuden,

Die dureh dich im Thale des Sees, in dieſem

Irdiſchen Iimmel,
J

Unter den Linden, die den grünumſchilften

Agneswerder beſchatten, in der Laube

sStillvertrautem Dunkel und in des Gartens

Kühle mich kranzten!



Die Natur.

An Gerſtenbersg.

Sant ilu, in ſtiller sommernacht, den Mond

Durch melancholiſehe Zypreilen ſchaun,

Wann rings umher die feiernde Natur

In Schlummer ſank und kaum zu athmen ſchien,

VUnd jedes Herz in ſüſſer wehmuth ſehmolz?

Saht ihr, vom goldnen Abenddammrungslicht

Sanft angellralt, in ſtiller Majeſtat,

Helveziens beciste Gipfel gluhn?

Saht ihr, wie dort vom ſchroſfen Fels der Rhein,

Gleich immerdounernden Gewvittern, ſich

In hochgethurmte Schaumgeburge ſturzt?

Ha! ſelbſt der hundertjahr'gen Eiche Stamm



Iſt ſeinen Rieſenwogen hier eiu Spiel!

Saht ihr, vom Sturm empört, den Orean,

Mit ungezahmter vruth, bald himmelvwarts

Verſchlagne Flotten ſchleudern, bald hinab

Zur ſchwarzen Tieſe ſtürzen, donnernd ſich

Noch einmal heben, und die Leichen dann

Hochbrandend ſchmettern an das Felsgeſtad?

Saht ihr dies alles, ſo beſchwör' ich eucli,

O Dichterlinge! bei den Grazien

Und Muſent bei ges Maoniden Geiſt!

Bei jenen Hoh'n, die Klopſtocks Genius

Zuerſt erſchwebte! bei dem Harſenklang

Von Fingals Barden! bei Petrarkas Quell!.

Zeim Lorbeerbaum der Maros Grab umiauſcht]

Bei jenem Paradies der Feeerei,

vro einſt Rinaldos Heldenkraft erlag!

Bei Miltons Lichtgruſs! bei dem duſtern Flon

Um Dantes Nachlitſtüek: Ugolinos Tod!
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Dei Hamlets Seyn und Nichtſeyn! beim Erguſs

Des Vaterherzens an Narrzuiſſas Griuft!

Bei Wielands ioſenfarbner Zaubervwelt!

Bei Vzens Sounnenflug, bei Allem vas

Dem Vichter hieilig iſt, beſchwor' ich euch:

Entweihet nieht das Allerheiligſte

Der göttlichen Natur, in Red' und Sang,

Duich leeres Wortgeſchäum, von Seelenſturm,

Von Schwung undaAlikraft, Drang und Hochgefuhll

Denn viſſet es verſehmaht die Göttliche

Der Dichterlinge Kainsopfer; winkt

Dem Sturm der Zeit, lautzurnend, inverwehn

Den ſchwaraen Dampf, der ihr ein Grauel iſt!



Herr! es verkündigt dich der Wandelſterne Gang,

Durch alle Himmel tönt ſeraphiſcher Geſang,

Die ganzeschöpfung ſchwebt in evwgentlarmonieen,

so weit ſich Welten drehn undsonnenheere glihen

Dein Tempel, die Natur, iſt deiner Herrlickkeit

Und deiner Güte voli! des Frühlinss Blumenkleid,

Des Sommeis Aehteumser, des Herbſtes Tiauben-

ſnigel,

Des Winters svilberhöh'n ſind deiner Allmackt:

»piegeh!
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Vas bin ich, Herr, vor dirseit geſtern leb ich kaum,

Und doch trennt von dei Gruſt mich nur ein kleiner

Raum;

Nur Traum undà Dammtung bleibt im Erdenthal

mein V'iſſen;

MeinlLeben ſteucht dahin, umringt vonFinſte rniſſent

O du, den oft u Gott der Andacht Flügel trug,

Empor, empor, mein Geiſt, mit kühnem Adlerſſtug!
r

Die Ewigkeit iſt dein, zum lichten Engelleben,

o ſing'ihm ewig Dank! wird dich dertterr erhebent

Drum weih' ich dir allein, o Gott, der Rarte Klang!

Dich preiſe früh und ſpat mein betender Geſang,

Bis dies Gewand von Staub des Todes Hand zer-

trümmert,

Vnd dir, o Quell des Lichts, mein Geiſt entgegon

ſchimmert!



Die Elfenkönigin.
i—Was unterm Monde gleicht

Uns Elfen flint und leicht?

vit ſpiegeln uns im Thau

Der ſternenhellen Au,

Wir tanzen auf des Baeches Moos',

Wir vwiegen uns am Frühlingsſproſs,

Und ruhn in weicher Blumen Schooſs!

Ikt Elfen, auſ den Höh'n!

Ihr Lifen, an den vee'n,

Zum thaubeperlten Grün

Folgt eurer Königin!

Im grauen Mettenfadleinkranz,

Umſimmert von des Gluhwurms Glanz,

Herbei! herbei! um Mondſcheintanz!

S
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Lin schleier, weiſs und fein.,

Gebleicht im Sternenſchein

Auf kühler Todtengruft,

Umuwall' euch leicht wie Dufſt!

Durch Moos und schilſ, durch Korn und Hain,

Bergauf, thalab, waldaus, feldein,

Rerbei! herbei! zum Kingelreihn!

Beim Sommermondſcheinball,

Am Quell im Erlenthal,

Umſchleiert unſer Chor

Ein weilſer Nebelflor;

vrir kreiſen ſchnell, wir ſchweben leicht,

Ein finſties Gnomenheer entſteigt

Dem Eidenſchooſs und harft und geigt!



Das Mark vom Schmetterling

Den eine Jungfrau ſieng,

Das Hirn der Nachtigall

Bereiten wir zum Mahl,

Vnd ſcehlürfen, unter Rundgelang

Und Fflotenton und Harfenklang,

Aus Blumenkelchen Göttertrank!

Rerbei! herbei! zum Tane

Im Nettenfadleiukianz!

Schnell rollt der Elten Kteis

Im rirkelrunden Gteis!

Vro iſt ein Fuſs der nimmer glitt?

Wir Elfen fliehn mit Zephyrſchritt,

Kein Graschen beuget unſer Tritt!
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HNymne
an die Phantaſie.

An Klopſtock.
anrW ie von Blüthe zu Blüthe die Biene fleugt,

Alſob ſchwebſt du, o Phantaſie,

Umfioſſen von des Aetherlichts goläenem Sttom,

Durch des Hiuimels heilige Gefilde,

Wonneſtralend von Welt zu Vrelt!

Gleich des Nordſeheins ſtrömendem Purpur glanzt

Deines Fluges blendende Bahn!

Ahndung und sSehnen und Wehmuth,

Und Ruh' und Entrücken und Wonne

Umtanzen in holder

Gemusbildung, o Göttin, dich!

Ueil! diin, Unſterbliche, Heil!

Pu entſchkleierſt der Einnerung freumdlickhes Ge-

ſtirn,
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Welchem Allvater über der Lebenszeit

Dämmerndem Grabe u leuchten gebot!

Keil! dir, Unſterbliche! Heil!

Du beſtralſt mit Hofnungsmorgenröthe

Der Zukunft umnachteten Hain!

Heil! dir, Vnſterbliche, IIeil!

Auf des Mondes lieblichen Fluren

Weilſt du im Schimmer des Erdenlichtz,

Auf der Sonne flammenden Vrogen

wWiegſt du, Himmliſche, jauchzend dich,

Vſie auf der Waizenſfaat grünlichen Wallungen

Sanft ſich wieget der Abendvwinch!

Schwingſt dich höher hinan, wo der Altar,

Dem, der aus Welten ihn baute, flammt;

VWo im Kranze die Reſe des Himmels

Opfergerüche zu ihm ſendet empor

Der aus Lichtglanz webte ihrer Blätter

Stralende Herrliehkeit;
G 3
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vro ſein UHaupt der Adler majeſtatiſeh hebt,

Und der melodiſche Schwan.

Horchet dert Leier begeiſterndem Silberklang!

Breiteſt die Fittige ſtürmender dann,

Und fleugſt euipor, empor, vo der Sterne Lied

Tiiumph und Jubel und vVollendung tont,

Wo des unverganglichen Seyns

Lehendige Vorempfindung, ſachl im Thal desſStaubs

Nur leiſer Kaum gebörter Laut!)

Im reinſten Vollklang dich umſtrömt;

vro der Weſen unendliche Leiter,

Unmſchlungen von denBanden der enigentlarmonie,

sich dir in unben olktemHimmelsſchein enthüllt,

Bis dahin, vwo ſie an des Urlichts Quell,

In eignem Glantze ſich verliert,

Und wo der kuhnſte deiner Schwinge

sSie evig und ewit nicht ermiſst!
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HAymne
an die Hofnung.

An Gotthardt Grafen von Mannteuffell.

Wie der Schimmer des Mondes

Durch die Schatten der Haine blinkt,

Auf umnachteter Woge leuchtet:

Alſo glanzt, mat Sternenklarheit,

Durch der Wehmuth Nebellſchleier,

Durch des Kummers Nacht dein Lacheln,

Freundin der Engel und Menſchen, o Hofnung!

Wie der ſteigenden Sonne

Die purpurne Frühe voranfieugt:

Atſo fleugſt du, auf ſtralenden Flügeln,

Dem Tage des Lohns am errungenen Liele,

Dem Tage der ewigen Wonne voran,

Troſterin aller Verlaſsnen, o Hofnung!

G 4
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VWie dem Kuſse der Lenxluſt

Sich die Blume des Thals enthüllt,

Sich die Knoſpe des Hains entfaltet:

Alſo ſehleuſst dir meine Scele ſich auf,

kreundliche Tochter des Hin.mels, o Hofnung!

Wann du mit holdem Engelgruls,

Auf den Felſenpfaden mir erſcheinſt:

o dann verpoldet ſich des Lebens Horizont

Mit mildem Glane aus beſſern Welten;

6 dann ſchweben, heilverbündend,

Lachelnde Ahndungsgeſtalten,

Gleich der Flammenſaule des ernahlten Volks,

In lichton Schaaren vor mir her und ſtreuen

Leitende Schimmer auf meine Bahn.
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o Uoſuung! lIlofnung! troſtend vie kruhlings-

hauckh

Nach Vrinterſtuimen! freundlich wie Mlorgenrothl

Entzuchend vie die Sommermondnacht!

d h

Das Halleluja der Vollendung tönt;

o 3
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Ach! vwo die beſſern, gleichgeſchaffnen Seelen

Des Wiederſfindens unausſprechliches Entrücken

Des ewigen Vereinens ſanftre Wonne

In Stiomen trinken, unter Engelchören

Dem Thron des Allvollkommnen naher wallen,

AMit ſuülſer Sehnſucht ihrer Zukunft Loos

Im seraph ahnden und es ganz empfinden,

Daſs Lieb' auft Eiden trübe Bammrung nur.

Dals Lieb' im Himmel Sonnenaufgang ift!
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An Werdomar.

u, deſſen Seele Feuerbegeiſterung,

Im kuhnen Taumel, zu den Gelſtirnen reiſst,

singſt du, von Eichen ringsumſchauert,

Glühend von Gott und dem Vaterlande:

Geſegnet, Jüngling, dreimal geſegnet mir!

Dein Ausblick hündet flammende Seelenkraft,

Zu ringen nach dem Kranz des Lohnes,

Welcher am Ziele der Laufbahn ſehimmert.

4

Vſenn ſtets du ſingſt, woru dir dein Vaterland,

Die Tugendà dir und heilige Freiheitsglut

Im Eichenhain die Saiten ſtimmen,

Wo du ruerſt deine lIarfe prufteſt:
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so ſeklingt ſich einſt, lo wehre der Zahre nicht,

Der kreudenzahte, die dir im Auge blinkt!)

So walir, als du von Hermann ſtammeſt,

Um deine Locben der Lichenſprosling!

Voll Glut die Seele. walle die hohe Bahn!

Den Sieger, wiſſe! lohnet Unſterblichkeit:

Sie, deren ewialichten Sehimmer

Xie die Gevolke der Zeit verdüſtern!
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An die Freiheit.

Die ieh zur Gottin mir erkor,

O Freiheit! mit dem Flammeunblick,

Dir huldigte

Schon ftüh mein deutſches Herzl

Laut klopft dem Vaterland' es zu,

Dem NMadchen und dem Freunde laut;

Doch lauter noch

O Tochkter Gottes, dir!

vrer dich nicht liebt, ſei nie mein Freund;

Ihin ſchlieſſe nie mein Herz ſich auf

Vnd vware gleick

Gebirgtes Gold der Preis!
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Im Uusglüksſturm,

Dem Fode ſelbſt zu ſtaik.

Reil dem, den du um Liebling dit.

Zu deinem Sänger dir erborſt,

Die Lebensbahn

Wird Eden ſeinem Blick!

Reil, heil auch mir! ich lernte ſchon

Als Knabe deinen Wink verſtehn,

Doch beſſer noch

Verſtand der Jungling ihn.
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Du zeigteſt, Göttin, mir zuerſt

Der Tugend holde Lichtgeſtalt,

An deiner Hand

Gewann ich ihren Pfad!

Du legteſt früh in meine Rruſt,

Zu jeder edlen That den Keim,

Und mancher iſt

Emporgebluht durch dich!

Du leiteteſt zum Himmelsquell

Der Vreisheit und der Schönheit mich,

Gabſt Starke mir

Zu ſchöpfen tiet und zut!
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GSeweinter Dank, o Freiheit, dir!

Du ſtugelſt meinen trunknen Geiſt

Mit Feuerkraft,

Zu vagen jeden lug!

Du giebſt mir himmelhohen Auth,

Wenn Unterdrüeker, ſonder Zahl,

Aus deinem Arm

Mich loszuwinden dräun!

sie mögens nicht! denn deine Iland

Vrird ihrem ſchlaffen Nacken ſchwer,

Vie leichte Spreu

Zerſtiaben ſie vor dir!



uI

Durch dich biet' ich der Bosheit kükn

Die freie, unbewölkte Stirn;

Dein Schwert fllammt auf;

Ihr Sklavenheer erbebt!
J

Wenn düſtres Trauren mich umringt,

Tief in der Seele Kummer nagt,

Vinkſt du die Ruh'

Dem bangen Geiſt zurückl n

Du lachelſt Engelheiterkeit
t

Auf mein beſtrohtes Dack herab, r

Wo jeder Tag

Mir unter Luſt entfleugt!
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Die Geliebto.

A

s ĩch die Langerſehnte fand,

Mein Herz ſich an das ihre band,

Und, durckh geheimen Zauberzug,

Ihr Buſen mir entgegen ſchlug:

Da war ich froh in meinem sinn!

Da tanzte Tag auf Tag mir hin,

vrie Bachlein hell im Sonnenſchein,

sSo lauter und ſo ſilberrein!

Da lachte Freud' und ſüſſe Ruk',

Aür ſtets ihr blaues Auge zu,

Die ganze Welt vor mir vergieng,

Wenn miech ihr bSchwanenarm umfieng!
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Da war mir jede Stunde ſuls,

Mein Lehenspfad ein Paradies;

Denn alle Erdenſeligkeit

7Twag ſonder Maas drauf ausgeſtreut!

Jrenn ieh an ihrem Bulen lag,

Wiegt' ihres Herzens leiſer schlag

Mich ſanft u Himmelsttaumen eiĩn;

Und mir ſchlug dieſes Herz allein!

Nrenn uns im Laubdach, kühl und grün,

Der liehe volle Mond beſchien,

Sang Hain und Flur mit Sphärenſang,

Und jede Seclenſait' erklang.
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Bald wallten vir durch Blumenau'n

Des Fruhlings Zauberpracht zu ſchau'n;

Doch blickt ich ihr ins Angeſicht,

Sah' ich die Lenzgeßlde nickt!

Bald rukten wir auf Quellenmoos,

Wenn ſanft der Abend niederfloſs,

Da druckie heiſs ſich Mund an Aund,

Zu feſten unſorn Liobesbund!

Wie Maienregen niederfleuſst,

Auf Blüthenbaume ſich ergeuſt,

Floſs jeder Flammenkuſs von ilir

Erlabend in die Seele mir.



Wir lebten Himmelswolinern gleich,

Wie ſie an tauſend Freuden reich,

Es wogt' und rauſchr' ein Wonnemeer,

Nicht abzuſehn, rings um uns her!

Genusg der Freuden, o mein Lied,

Die einſt mir Glücklichen geblüht!

Hinab, hinab zum Trauerton!

pie Freuden alle ſind entflohn!

Sie gab, in leichtem Flatterſinn,

Ikr Herz an einen andern hin,

Zerriſs das goldne Himmelsband

Das Lieb' um unſre Seelen wand!

R 3
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Das tioknete mit raſcher Wuth,

vrie vilde Hundstagsſonnenglut,

Die Quelle meiner Freuden leer,

Von stund' an floſs kein Tröpſchen mehr!

Dit sonne ſteigt, die Sonne ſinkt,

Des Mondes Vrechſelſcheibe blinkt,

Hes Himmels Blan durchwebt mit Glanæ

Der Sterne goldner Reihentana3

Doch es durchſtromt der Sonne Liekt,

Des Mondes lachelndes Geſicht,

Der Sterne Reigen, ſtill und hehr,

Mit Hochgeſühl dies Uerz nicht mekr!



pie Wieſe blüht, der B

Ertönt von Fruhlingsmel

Es wallt der Bach im A

Hinab ins hainumkräne

Doch es erhebt der Ha

Die Au, die tauſendfa

Der Erlenbach im Abe

ie vormals meine Se

Es ſclileicht, bei winte

Mein Leben langſamtra

Ichk irt' in düſtrer Mit

Von keinem Sternlein

n 4



Meĩn armes, tiefgequaltes Herz

Durchwüthet Angſt, durchwüthet Sehmerr,

Verhaſster Sorgen Natternbrut

Nakrt grauſam ſich von meinem Blut!

Die Pein, die meinen Buſen engt,

Mich wild bald hie, bald dorthin drängt,

Mir raſtlos in die seele ſtürmt,

NMit Wolken ſtets mein Haupt umthürmt:

Hat meiĩne Wangen abgebleickt,

Hinweg die innre Ruh' geſcheucht,

Zernagt mich vie der Morgen graut,

Zis venn der Lühle Abend thaut!



Ha! wenn mich jert die Falſche ſah',

In all dem Ach! in all dem Weh'!

Von Rollenleiden ſonder Zahl

Umſtrickt u Folterpein und Quaal:

Vielleicht daſs ihr ein Thränlein den

Vom blauen Auge niederränn',

Ikr Herz von Reu und Bulle ſchwer,

Nun vieder ganz das meine wär'!

n
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Abendlied.

aLUer Abenth ſehleiert Elur und RHain

In traulichholde Bämmrung ein,
Manch Wolklein hell im Weſten ſchvimmt,

Vom ſanften Liebesſtern durchſimmt.

Die Wogenfiuth tönt Schlummerklang.,

Die Baume lispeln Abendſang,

Das Vrieſengras durchhaueht gelind

Der liebe Sommerabendwind.
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Der Geiſt der Liebe virkt unch webt

In allem was ſich iegt und lebt;

Im Meer, wo Wos' in Woge flieſst,

Im Ilain, vo Blatt an Blatt ſich ſchlieſet?

D Seiſt der Liebe, kühre du

Dem Jüngling die Geliebte zu!

Ein ſütſer Bliek der Lieb' erhellt

Mit Himmelsglanz die Erdenwelt!
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An Oſſian.

W ann oſt, in Stunden heiliger Mitternackt,

Mein Okr dem Strome deines Geſanges hotcht,

Und der Vorzeit goldne Bilder

Um due begeiſterte Seele ſchweben:

Dann rinnt die Thräne! hüllt doch Vergeſſenheit

Die Barden Teutons, ach! ſchon Jahrhunderte;

Werth vielleicht mit dir, o Vater,

Um der Unſterblichkeit Kranz zu ringen!
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An einen Maler.

Aeysou,

A dhαν.
Aevsruœuv,

Ti ASAu oot;
Gemma antiqua.

J.

Lu dieſem Chriſtuskopf, erliaben, ſanft und mild,

Wünſcht' ich von deiner Hand, o Freund, ein Ge-

genbild.

O Könnteſt du das ganz darinn zuſammenfaſſen

Was Sseelen edler Ait an Boſewichtern haſſen.

Die Zuge ſindeſt du beim IIogarth ſonder Muh'.

Fin ſchandlicher Pasquill auf Menſchheit ſak' ich

nie,
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Als ſeine Hollenzunft von Lotterbubenkopfen!

Aus dieſem Quell, o Freund, mulst du die Züge

ſchöpfen,

Das ckle Mittelaing vom Teufel und vom Atfen,

Dies Ratkſel derNatur getreuaind wahr zu ſchaffen.

Von tlolbeiusJudas nimm des BlickesNiedrigkeit,

Von Gii- die freche Stirn voll Menſchenhaſs und

Neicd,

Das übrige wirſt du beim Hogaith alles finden.

Haſt du dies Konterfei, den Splegel aller Sunden,

Uſovor die Unſchuld bebt, die Frõmmigkeit er-

bleicht, e
Die Treue ſich verhüllt, die Menſchenliebe fleucht,

Mir kuhner deutſcher Kraſt, o Künſtler, nun vollen-

det,

vVon schönheit, Lieblichkeit und Anmuth unver-

blendet:

ko gieb als Sinnbild noch in ſeine durre Hand
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Thm ein Chamaleon und mal' ihm ein Gewand

Wie weiland Skapin trug, nur noclh cin wenig bun-

ter,
Vnd ſchreib, troz aller Welt, getroſt lltaire drun-

ter.

2.

Zu dieſem Satanskopf, argliſtig. frech und vild,

Wünſcht ich von deiner Hand, o Freund, ein Ge-

genbild.

O könnteſt du das ganz darinn zuſammenfaſſen

Was Seelen niedrer Art an edlen menſchen haſſen?

Die Züge findeſt du beim Gnido ſondér Mimh'.

Erhabner huldigte die Kunſt der Menſchheit nie,

Als da er Bilder ſchuf die Himmelsanmuth hau-

chen.

In dieſen Quell, o Freund, mulst du den Vinſe]l

tauchen,
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Das ſeltne Mittelding vommenſch n und vom En-
gel

Zu ſchaffen ganz und vwahr, getreu und ohneMangel.

Nur nimm von Klopſtock noch des Blicks Erhaben-

heit,

Von lavater die Stirn volllieb' unduenſchlichkeit,

Vom Chriſtus des le Brün der Wangen Jugendblü-

the;

haſt du dies hohe Bild, den Spiegel reiner Güte,

Wovor das Laſter.bebt, der freche Spott erbleicht,

Die Falſchheit ſich verhillt, der Menſchenhaſs ent-

fleucht,

Wovor den Hollenblick ſelbſt Adramelech wendet,

Haſt du mit deutſcher Kraft dies hohe Bild vollen-

det:

so gieb noch, als Symbol, in die gehobne Hand

Der Wahrheit Fackel ihm, und mal' ihm ein Ga-

wand

Voll



e— 129Voll Glant, vie Chriſtus Kleid, als er auf Tabor

ſtand,

Und drunter ſei einGrab bei dem dierugend weint,

Und auf dem Stein die Schrifti Sie weint um ihren

Freund.

4

Wem hler ſein Hert nieht ſagt, wer dieſer Freund

gewelen,

Der kann's itn hell'gen Hain der Pappelinſel leſen.
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Die Tugend.

Dem Grabe Lliſas geweiht,

ö—

Heu dir, Vollendete! du haſt den Kranz errun«

gen

Den dir die Tugend wand; durch trübe Dämmerun-

gen

Drangſt du mit Himmelskraft empor zum ewgen

Li hit,

dDich ſchreckte ſelbſt die Nacht atn Scheidewege

nickt;

Ein Schimmer jenes Heils, das dort am Wonneziel

Der guten Seelen ſtralt, erhob dich zum Gefühl

Dor Unverginglickkeit.
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Und dies Gefuhl, vor dem das withendeCetimmel

Der Erdenſtürme ſchweigt, das einen ganzen Him-

mel

Stillheitrer, ſanfter Ruh' in edle Seelen gieſst,

Iſt der erhabne Lohn der aus der Tugend fueſst!

Wo dieſe Gottheit wohnt, blüht Engelſeligkeit,

Wallt ſpiegelrein und ſtill der Strom derLebenszeit

Durch Paradieſesau'n!

Es mag umſchwürzt von Nacht und grauſen Unge-

wittern,

om Donnerſturm umraſ't, des Erdballs Axe zit-

tern,

DerElementekampf Tod und Vernichtung drau'n,

Und ſtolzerFlottenMacht nie dürreslaub verſtreun:

Vo dieſe Gottheit wohnt, erheitert ſich die Luft,

Die Fluren ſind Geſang, und Kühlung weht undDuft

Aus ſtiller Haine Grän!
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xs mag, am jahen Rand verlalsner, wilder Küſten,

Anf rauher Felſenbahn, in menſchenleeren Wüſten

Der mùde Vandrer gehniſchon brach ſeinPilgerſtab,

schon dunkt die Schöpfung ihm ein immeroffnes

Grab:

Wo dieſe Gottheit wohnt, verſchönt ſich jederpfad,

Wo ihtes Lieblings Tritt voll Zuverſiekt ſich nahkt,

Zum Schattengang der Ruh'!

Es mag des Todes Arm, im Vollgenuſs derkreuden

Erhabner Sympathie, den Freund vom Freunde

ſcheiden,

Der ſanft und feſt und treu, amAbgrund derGefahr
9

V'ie auf der Bahn des Glücks, ihm Alles, Alles war:

vro dieſe Gottheit wohnt, Verlaſsner, da erhellt

Her Zuknntft Mitternacht ein Stern der beiſern

Welt

Aüt ſanfter Hofnung Glanz!
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Es masg, wenn ringsumher die Roſen ſich entfarben,

Dos Junglings Scherze fliehn, des Mannes Freuden

ſterben,

Der lezte ſüſſe Ton der Liebe ſelbſt verwehn

Und jedes goldne vild der Tauſchung untergehnt

vro dieſe Gottheit wohnt, reicht die Erinnerung

Dem Allvergeſsnen noch den lerten Labetrunk

Wenn ſchon ſein Auge bricht!

Kein Stundenſchlag ertönt, kein Tropfen Zeit ent-

fluthet,

Wo nicht ein edles Herz um edle Herzen blutet,

KeinaAbendſtern erſcheint, keinſorgenroth beginnt,

Wo nicht der Vrehmuth Schmerz auf fruhe Graber
9

rinnt:

Wo dieſe Gottheit wohnt, hebt über Grab und Zeit

Vnd rrennung das Gefuhl der Unvergänglickkeit

Des Dulders Geiſt empor!
J. 3
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Abſchied.

a
Quellenrauſchendes Thal! in deinem Schatten,

Wo ſich ſchweſterlich Ruh' und Unſchuld küſſen,

Flolin die ſüſſeſten meiner Jünglingsſtunden,

Mit ſeraphiſchem Lacheln, mir vorüber,

Wenn, mit roſiger Hand, auf deine Wapfel

Seine Blüthen der junge Maimond ſtreute,

Und die Nachtigall jeder abenddämmrung

Ihren Zaubeigeſang entgegen tonte!

Ach! ein trubes Geſchick entreiſst mich evwig,

Deinen düſtergewölbten Lindengängen,

Wo dein lachelnder Engelblick, o Laura!

Ort den Himmel mir in die Seele ſtralte

Und mich höher zu rieinem Gott entzückte.

Laſs, elyſiſches Thal, noch dieſe Thranen,



Meines wackſenden Kummers ſtille Zeugen,

Mich an deinem beblümten Buſen weinen,

Eh' mit ehernem Arm die sſcheideſtunde

ũ

Aeinen zögernden Fuſstritt plözlich flugel

14
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An Lauras Bildniſs.

 rrWann Dunkel meinen bPfad umhüllt,

Werd' ich mit heiligem Entzücken

Vnd ahndungsvoller Rub', o Fild,

An die beklommne Bruſt dich drücken!

Dann vird, vwie Frühlingsmorgenſchein,

Des Glaubens Klarheit mieh umgebon,

VUnd mãchtiger durch mein Gebein

Des Himmels Vorempfindung beben.

Dich ſoll einſt, o geliebtes Bild,

In der Verweſung ſtillen Gründem

?n meines Herzens Staub zehüllt,

Der Auferſtekung Margen finden!



Lenzbilder.

 r

Vlit grauſem Cetämmel

Vntfighen vom Himmel

Gewälke voll Nacht

Seht! wie ſie, zetriſſen,

In Regen reorflieſſen,

Vom Sturme gejage!

Nun kehret voll Vonne

Dein Lacheln, e Sonng,
Den Fluren zurück!

Mit ſegnender Milds

Begrüſst die Gefilde

Dein himmliſcher Blick!
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Nun ſproſſen und keimen

Aus Buſchen und Baumen

Die Blatter hervor;

Nun rieſelt der Quello

Lichtblinkende Vrelle

Durch wankendes Rohr!

Die Bienen umirren

Mit fröhlichenm Schwirren

Violen voll Thau;

Sanftathmende Lufte

Lntſchmeicheln Gedüfte

Den Krautern der Au!
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Uorch! vie in den Thalen,

Die bunter ſich malen,

Das Wollenvieh blöckt,

Vndàd fern in den dichten,

Vmaülſterten Fichten

Den Wiedexrhall weckt!

Durch Pappelualleeen,

An blaulichen Seeen,

sſSchallt Liedergetön!

Im roſigen Kleide

schwebt lachelnd die Freude

Von blumichten Höh'n!

J

J



Sie winkt, unter Kküſſen

Den Lenz tu begrüuſſen,

Die Madchen tum Hain,

Und ſchlingt ſich in grünea

Gebüſchen mit ihnen

Im irkelnden Reihn!

Rlickt fröhlickhen Zechern.

rei ſchäumenden Bechern,

Sokratiſchen Scheræ

Und feuriges Sehnen

Naehk lachelnden Schönen

Ins gluühende Herz!

140



Da eilen die Stunden,

Mit Roſen umvunden,

Mit Wonne beſchwingt!

Vie Becher erklingen!

sie ſcherren und ſingen

Bis Heſperus ſinkt!
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Die Liebe.

g

Sas' an, o Liod, vwas an den Staub

J
Den Erdenpilger Kkettet,

J Daſs er auf dürres Winterlaub
J

J Ssich vie auf Roſen bettet?
lu
J

u Das biſt du, ſuſſe Liebe! du!
J

Du giebſt ihm Troſt, du giebſt ihm Ruk'u
l

Der drinnen ebb't und fluthet?

Vrenn Laub und Blumen ſterben!

Und, achk! wenn ſein zerriſsnes Herz
J

L Aus tauſend Wunden blutet,
VWas ſanftigt dann den Seelenſchmerz

O Liebe! Liebe! Oel und Wein,

Ttuufſt du den Todeswunden ein,

Tiaukſt ihn mit Himmelsfreuden.
J

S



Wenn aihn Verzweiſtung vild umfaängt.

Mit hundert Rieſenarmen,

Cewaltig ihn zum Abgrund drangt,

Wer vwird ſich ſein erbarmen?

Du, Liebe! du erbarmſt dich ſein,

Führſt ihn, wenn tauſend Tode äraun,

Noch ſanft zurück ins Leben!

Vrenn er am Sterbebette weint

Von Todesgraun umnachtet,

Wo angſtvoll ſeiner Jugend Freund

Dem Grab' entgegenſchmachtet,

Vras ſtillt dann des Verlaſsnen Gram?

O Liebe! was der Tod ihm nahm,

Giebſt du verſchönt ihm wieder!

143
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O Liebe! venn die Uand des Hetrn.

Der Welten Bau zertrümmert,

Kein Sonnenball, kein Mond, Kein stern,

Am firmament mehr ſchimmert:

Dann wandelſt du der Erde Leid,

Gefahrtinn. der Unſterblichkeit!

In Siegegeſang am rhrone!

Wonne
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Wonne der Liebe.

mn

Wer an der Geliebten Augen hangen,

Wer mit Feuerinbrunſt ſie umfangen,

dich in ilrem Kuſs berauſchen kann,

Welck ein hochbeglückter Mann!

Er verlacht das leere Weltgetümmel,

Seinen Elick umſchweben tanſend Himmel,

Gold und Ehre ſind ihm Kinderlſpiel,

Groſs und hehr iſt ſein Gefühl!

e
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J Sterbliche beneiden,Konnten Enge

O ſie neideten ihm ſeine Freuden!

O ſie tianken aus der Liobe Meo-

Rul und seligkeit iie er)
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Die ſehöne Erde.

r

Wenn hochentzückt mein Auge ſieht

Wie ſchön die Erde Gottes blüht,

Wie alles Welſen, angeſehmiegt,

An ihkren Segensbrüſten liegt;

Vnd ſie, voll Mutterfreundliekkeit,

dich jecles ihrer Kinder freut,

so inniglich ſie alle liebt,

Allmilde Nakrung jedem giebt;
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wWie groſs und hehr, in Himmelspracht,

Ihr volles Blüthenantliz lacht,

vrie ſie in ſteter Jugendkraſt

Ohn' Ende ſegnet, vwirkt und ſchafft:

Dann fuhl' ich hohen Feuerdrung

Zu rükmen den mit Preisgelang,

Des wundervoller Allmachtsruf

Die weite Welt ſo ſchon erſchuſff!

Der VWald und Kraut drauf wachſen lieſs,

Von Neeren ſie umgürten hielſs,

Von dem der Segen alle kommt

Der ſtundlich ihrem schooſs entſtromt!



Drum, o mein Geiſt! erheb' ihn laut
ſl

Der dieſe Welt ſo ſchön erbaut!

Eifteu', ſo lang' es ihm gefäallt,

bDich immer dieſer ſchönen Welt!

—n——

X3



Badelied.

Lum Bade! zum Bade!

150

Vom Blumengeſtade

fiinab in die vwallenden Fluthen!

Die sonne gebietet,

Sie wüthet, ſie wüthet

diit himmeldurchſtrömenden Gluten!

Ra! vie ſo gelinds

Hie lispelnden Winde

Die glihenden Vrangen uns küklen!

Wie ſchiumend die hellen,

Lichtblinkenden Wellen,

bie ſchnebenden Hüften umſpühlen!



Bald tauchen vir nieder,

Bald heben wir wieder

Uns rudernd aus ſandichten Tiefen,

Und kampfen und ringen

Stromüber zu dringen,

Daſs Locken und Wangen uns triefen!

Auft v'ogen zu ſehweben,

sich jauchzend tu heben,

Welch Götterentzücken, ihr Brüder!

Da rauſchen den Kummer

Die vV'elten in Schlummer

Da ſtahlt man die nervichton Glieder!

Xx4
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Durchkbrauſet die Flächen

Von Flüſſen und Bachen,

Von pappelumſchatteten Teichen,

Bis blockengewimmel

Und Stürme, vom Himmel

Pie glanzende Blaue verſcheuchen!
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Sehnnſucht.

Uottes Dämmrunt iſt ſchän? Waonne derseligen

Toònt dein Abendgeſang. flötende Nachtigall:

Und es hüllet mein Aupe

In den Schleier der rehmuth ſich?

Die du liebeſt iſt fern! flüſtert mein Cenius,

Vnter Erlen des Bachs wandelt die Traurende,

Weilt im dammernden sSchatten

Weo die Zahre der Trennung rann!

L5



In den sſschleier der Wehmuth ſich!

Und es hullet ſein Auge

154

Laura! Laura iſt fern! eil', o mein Genius,

Eluiſt'r ihr: Rinſam vie du, denkt derſintfernte dein,



Das Dorf.

a liegt es ſtinl, im ſaatengrünen Thale,

Das Dörfchen von Gebüſch umhkraänzt,

Die Dacher roth vom Abenddammitungsſtrale,

Der durch die Lindenvipfel glaänzt!

Dort wohnt in niedrer, weinumrankter Hütte,

Von Gottes Engeln ſtets umſchwebt,

Kin Maàdchen reiner, frommer, deutſcher Ssitte,

Für die mein Horz im Stillen bebt.
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Sie kuümmert nieht der goldnen Stadt Getümmel,

Nicht eitler Mode Flitterglanz;

Der maibeblumte Garten iſt ihr Ilimmel,

Ihr ganzet Schmuck ein Veilchenkranz!

Sie tantt, vann duren den Hain das Frükroth

ſchimmert,

Zum Reet, vo Rol' an Roſe glüht,

Pflückt einen Strauſs, von Silberthau beſſimmert,

o Vols! und ſingt dein Maienlied!

Und wann die milde Frühlingsabendltille

Vom Thaugewölke niedertſleuſst,

Korcht ſie am Bach dem Trauerlied der Grille,

Das durch die Dammruns ſich ergeulſst;
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kreut jedes Stiauches ſich und jeder Quelle

Auf ihrer kleinen Schaferftur,

Und jedes Blumchens, jeder Raſenſtelle,

Die holde Tochter der Natur!

Ra

Verlebe deines ſchönen Lebens Tage,
S

Du gutes, frommes Madehen, du!

Bis u der Steibeſtunde dumpfem schlage,

In Freud' und Schera und veelenrub!
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Die Kahnſaubrt.

Lilend gleitet der Kahn über des Abendſee's

Sanfterröthendes Blau, ſehwebet im leichten ſanu

Saatgeßlden vorüber

Und bebluthetem Haingebüſch.

Freude lächelt der Fluth blinkendes Angeſickt!

Ereude flüſtert das Schilf, weleher am Ufer wankt!

Freude lispeĩt die Welle,

Wenn ſie ſchĩumend den Nachen küſst!
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rlügle raſcher den Kahn, nervichter Junglingsarm!

Dalſs uns Feld und Gebuſeh ſchneller vorubeiflieh';

Jenes grünende Eiland

Wiukt aum fröhlichen Abendſchmaus.

Seht! wir fliegen heran! Nachtigallton entbebt

Allen Zweigen umher. Auf, den Pokal bekräntt!

u

Tiefer funkelt im Vſeſten

schon der freundliche Abendſtern

S
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be.

Aa

Abendgevölſkte ſchweben hell

Am bepurpurten Himmel;

Hesperus ſchaut mit Liebesblick

Duich den bliihenden Lindenhain,

Und ihr ſchmelæzeudes Trauerlied

Zirpt im Kraute die Grille.

Freuden der. Liebe harren dein!

Fluſtern leiſe die Winde;

Freuden der Liebe harren dein!

Tont die Kehle der Nachtigall,

Hhoch vom Sternengewölb' herab

ſchallt mir Stimme der Liebe!

Himmel
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Nimmel! aus jenem Schattengang

Vrandelt Lauia die Fiomme!

Heftet den Engelblick auf mich,

Fleugt dem ſeligen Jüngling zu!

Henl mir, daſs du auch ihr getönt,

säüſſe Stimme der Liebe!

161
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Wehmuth.

cDonnenvergoldet flüſtert ihr, o Linden,

Von der leiſeren Herbſtluft ſanft umathmet,

Banges Ahnden nahender Wintertrauer

Air in die seele!

sSenken nicht dieſe bunten Raſenblumen,

Einſt des buhlenden Sommerweſts Geſpielen,

Schon dem frühen Tode die Kronenhaupter

Traurend entgegen?
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Unter ſilbernen Flocken, ſie nun ruhen,

Bald der allverheerende Nord das grauſe

Todtenlied heulen!

Traurend durchirr' ich dann die Eisgeſilde,

Schaue weinend die State, wo ſie prangten:

Denn, vie ſie, verblühten auch meiner Jugend

Flüchtige Freuden!

Il
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An eine Leidende.

S

J

AAuch für dich, du liebe Hoſnungsloſe,

Oh dein Fuſs auch izt im Dunkel itrt,

Blüht im Hain der Zubunft manche Role,

10 Die kein Erdenſturm entblattern wird.

Wenn ſich je zu jenen Seligkeiten

An des Kamples Ziel dein Glaube ſchwang,

O ſo ehre, ſelbſt in Dunkelheiten,

Der Vollendung ſtillerhabnen Gang.



Bis du einſt, im Geberwinderkrante,

Dieſer Dammrung im Triumph enttfleugſt,

Und von Stern zu Stern, von Glanz zu Glanze,

Van Entzuckung zu Entzichkung ſteigſt.

L3
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Vergeſſenheit im Grabe.

Lammrung küllt die Geſtalt des Todten dem

Auge des Freundes,

Eh' noch das Sterbegeläut über dem Grabe

verhallt,

Wann ſeinen Hügel das Laub des erſten Frühlings

umſauſelt,

schwebt die Vergeſſenheit ſchon um des Ent-

ſchlafnen Gebein.
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An die Nymphen
des Quells der Liebenden.

Hier durchathmeten Lüfte des Frühlings die Lo-

cken des Madchens!

 Hier umwallte das Gras lpielend ikr veiſſes

Gewand;

Kier umſchlang ſie der ſeligeJüngliug. bekiänzt mit

den Blüthen

Später Erhörung, zuerſt unter dem dämmern-

den Baum!

Schüzt, ihr freundlichen Nymphen, dies heilige

plazchen der J.iebe,

.vro das glücklichſte Paar ewige Treue ſich

ſchwur.

L 4



An die Veisheit.

cOtern der einſamen Nacht, o Weisheit, läckle

mir freundlichk!

Leite mein wankendes Schift ſicher duroh Wo4

gen und Sturm;

Ris auf dem Eiland der Ruh', ein blühendes Tempe

miĩeh aufnimmt,

vro Lein Gewölk deines Stials himmliſeheRei-

ne mehr trübt.
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An Raphaels ſohannes in
der Wulte.

Duſſeldorf, im Sept. 1786.

aUõttlichei Jüngling. umleuchktet vom ſterbenden

sScheine des abends,

vreilſt du im einſamen Thal, unter des Felſens

Geſtrauch!

sSenkſt den flammenden Blick, voll heiliger stille

des Geiſtes,

Auf des filiehenden Bächs duſterbeſchatteteo

Fluth!

Himmelserſcheinung auf Erden! Im Irrgang' des

wechlelnden Schickſals

Strom' überwindende hiaft, Ahndung und

Ruh' mir ins Herz!

LS5
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Sieh'! ich eilte dir u, die Seele voltl ſtürmenden

Unmuthis;

Stiller und beſſer durch dich kehr' ich zurtHlei-

math zuruck!
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Theon an Lyda.

Abi crudo amer! ehegualmente n ancid

L'aſſenxio e?l mel, eche tu fra noi diſpenſi,;

E d'egni tempo egualmente, mortali

Vengon da te le medicine, e i mali.

Taſſ..

1779.

t

Mimmer, nimmer dart ich dir geſtehen

Was, beim erſten Drucke deiner Hand,

Suſſe Zauberin, mein Herz empfand!

Meiner Einſamkeit verborgnes Flehen,

Meine Seufzer wird der Sturm verwehen,

Meine Thränen werden ungeſehen

Dir, o Holde, rinnen, bis die Gruft

nich in ikr verſchwiegnes Dunkel ruft!
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Acir? du ſchanteſt mir ſo unbeſangen,

so voll Lngelunſchuld in: Geſicht,

Valinteſt den Triumph den schöuheit nicht!

Lyda! Lyda! ſahit du nicht den bangen

zlick der Licb' an deinen Blicken hangen?

Schimmerte die Röthe meiner Vangen

Dir nichit Ahndung der verlornen Ruh'

Meines hoffnungsloſen Herzens zu?

Daſs uns deere doeh geſchieden hätten

Nach dem erſten leiſen Druck der Hand!

Scliauderud vank' ich nun am jahen Rand

Eines Abrrunds, vno, ant Dornenbetten,

Thranentos mit diamantnen Ketten,
4

Die ve:zwelſtung lauſcht. Ach! miach zu retten,

Uolde feindin meiner Ruh', verbeut

Dir des ſtrengen Schikſals Grauſamkeit?



Oo

Eliſas Geburtstag.

I each his fuff'ringe: all are men,

Condemn'd alike te groan,

The teuder ſor another's pain,

 Thh' unfeeling for his omn.

Gray.

a

1eln gedenb ich, o Freundin, mit Thranen des

Danks und der Freude,

Dein mit Gefuhlen der Ruh', 1

Rier auf dem ſchwellenden Raſen, beſchettet om

bliihenden kirſchbaum,

Wo bei der Nachtigall Lied,.

lüngſt dein weinendes Auge ſiclſi hellte, vo uns des

Abends
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Freundlicher Schimmer umfloſs,

Ack! und begrüſſe mit Himmelsempfindung den

NMoigen des Tages

vrelelier der Erde dich gab.

Ruhis flieſſe mein Lied und ſanft, wie dein Leben,

du Edle,

Vrenn am errungenen Liel,

Einſt die lohnende Mirthe dich kranzt und die Lie-

be zum Eden

Dir deine Pfade verſchönt.

Als die erſte Freudenthräne der redliehen Mutter

Veber die Wange dir rann;

Als um erſtenmal ihr Arm, mit ſülſer Entzü-

ckung,
Vm die Erſiehte ſich ſehlang:

Siehe! da tonte das Lied der Engel aus leuchten-

den Wolken,

Dich zu begrüſſen, herab!
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sſschweſter nannten ſie dich und Burgerin ſeliger

Vrelten,

Weihten der Unſchuld dein Herz;

Stimmten zum lauterſten Einklang mit Gottes Na-

tur deine beele;

Goſſen für Alles, was groſs

Und gut und erhaben und ſchön iſt, dirklammenge-

fuhl in den Buſen;

Bildeten ſorglam den Keim

Zum begluckendenvwonnegedanken: daſs Freund-

ſchaft und Liebe

Jenſeits der Grüfte noch blihn.

Alſo begannen die Söhne des Lichtes, vereint mit

der Harfe

Bebendem Silbergetön:

„Schweſterſeele, willkommen auf Erden, holdlſeii-

ges Madchen,

Soi uns mit Wonne gegrüſet!

J

i Ñ9.

S

S
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Sanft umv olkt ſichdein Auge vollunſchuld ampu—

ſen der Mutter;

Ahndet, Geliebte, dein Heræ

dclivn in der Alorgentothe des Lebens die Stürmo

des Mittags?

Zittert ein dämmernd Geſulil

Jener nachtlichen Tage des hofnungsloſen Ermat-

tens,

Unter der beugenden Laſt

Unverſcliuldeter Schmerzen der ukunft, dir bang

durch die Seele?

Dornicht und rauli iſll der Pfau,ü

Den die ewige Liebe dich leiten wird, aber am Aus-

gang
ü

schimmert die Krone des Lohus.

Unſchuld, Einfalt und Liebe, und jede gefalligeru-
gend

Schmuücke, Gellebte, dich einſt!

Paun
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Dann vird voll Hofnung und Ruh' und ſiegender

Kraft deine Seele,

Mitten im Thale der Nacht,

Wo kein leitendes ſSternchen dir funkelt, die Va-

terhand ſegnen

welche durch Wäiſten dich fuhrt.

Darum wandle voll gäöttlichenFriedens der Zukunft

entgegen!

Ek' noch dein Mittag ſich neigt,

Wird der Stürme Getummel in Hauche des Eruh-

lings ſich wandeln;

Wird deines irdiſchen Laufs

Blumenumduftete Bakn in roſige Schimmer ſick

J Lleiden,

Und, in Geſilden der Ruh',

Dir dein Leben, dureh jedes Entzücken der Tugend

verherrlieht,

Heiter und lächelnd entfſlieh'n.
M
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Eile, wir flehen voll Sehnſuckt, o eil' im Weckſel

der Jakre,

selige, ſelige Zeit!

Schweſterſeele, willrommen auf Erden, holdſelige—

Mäcchen,

soi uns mit Wonne gegrüſst!



aAm Strauehe, den des Madchens Hand

Im Frühklingstanze ſtreifte,

Dalſs Silberthau auf ihr Gewand

Aus jeder Blüthe träufte:

Erinnrung! ſoll, zu deinem Preis,

Ein Altar ſich erheben,

Bekränzt mit Roſen, roch und weils,

Umgsrünt von jungen Reben,

179
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Hier wo, mit holdem Engelgruſs,

Sie mir ins Auge blickte,

Und ich den erſten Flammenkuſs

Aul ihre Lippen drückte:

o Lofnung! dankbar weih' ick hier,

AMit jedem jungen Lenze,

Vor allen Himmelstöchtern dir

Des Gartens erſte Kränze.
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